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Eine 27-jährige Krankenschwester nahm 1943 vor Bundesrat Eduard 

von Steiger kein Blatt vor den Mund, als dieser ein Auffanglager für 

Zivilflüchtlinge im Berner Seeland besuchte. Doch nicht nur bei dieser 

Gelegenheit bewies die junge Frau eine bewundernswerte Portion 

Zivilcourage, sondern auch in ihrer Entscheidung für ihren späteren 

Mann. Am Beispiel der Biografie dieser Schweizerin zeigt sich, wie 

eng die Schweizer Geschichte des 20. Jahrhunderts mit den Entwick-

lungen im europäischen Umfeld verflochten war. In ihrem Berufs- oder 

im Privatleben waren viele Menschen vor die Herausforderung gestellt, 

für ihre Überzeugungen und Werte einzustehen.

«Essen Sie das doch mal, Herr Bundesrat!»

Nazi-Rassenkrieg an der Ostfront, Flüchtlingsnot  
im Schweizerlager, Antijudaismus im Elternhaus.  

Ruth Herz-Hablützel (1915–2008) 
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Krankenschwester an der Ostfront

Ruth Hablützel wurde 1915 geboren und stammte aus Winterthur. Sie kam aus 
einer gläubigen katholischen Familie und wurde, nach eigener Aussage, apo
litisch erzogen. Als junge Frau besuchte Ruth Hablützel die Schwesternschule. 
Mit 26 Jahren, als politisch naive und grossherzige Krankenschwester, wie sie 
sich nachträglich schilderte, meldete sie sich 1941 für eine Hilfsmission unter 
dem Patronat des Roten Kreuzes. Wie alle anderen 29 Pflegerinnen und 30 
Ärzte der 3. Schweizer Ärztemission an die Ostfront störte es sie nicht, dass sie 
sich dabei dem deutschen Militärstrafrecht unterstellen und zum Schweigen 
über alles Gesehene verpflichten musste. Sie wollte «einfach» an der Kriegs
front Verwundeten helfen. Viele der teilnehmenden Ärzte sahen es auch als 
Weiterbildung.1 Doch ins städtische Krankenhaus in Riga, wo Ruth Hablützel 
Augenverletzte umsorgte, gelangten nur deutsche Verletzte, die sie pflegen 
musste. «Russen» wurden nicht behandelt. Dies widersprach der angekündig
ten Absicht, neutral unter dem Patronat des Roten Kreuzes allen Bedürftigen 
humanitäre Hilfe zukommen zu lassen.2

Während ihres Einsatzes im Sommer 1942 im fernen Lettland wurde Ruth 
Hablützel auf einem Spaziergang in Riga zufällig Zeugin einer Militäropera
tion. Sie beobachtete, wie ein Lastwagen neben einem Friedhof nackte Leichen 
in eine ausgehobene Grube kippte und wie diese dann verscharrt wurden. Auf 
ihre Nachfrage, was da vor sich gehe, gab ihr ein deutscher Soldat lapidar zur 
Antwort: «Es sind nur Juden aus der Gegend.»3

Das blieb nicht Hablützels einzige Erfahrung mit dem Rassenhass. Beim 
Betreuen der meist jungen Wehrmachtssoldaten in der Augenklinik erkannte 
sie, wie tief sich bei diesen der Wahn des Nationalsozialismus festgesetzt hatte. 
Dies lässt sich auch in den Einträgen von Soldaten nachlesen, die der «guten 
Schwester Ruth» oder gar «Mutti» die Pflege mit persönlichen Worten und 
beigelegter Foto in ihrem Tagebuch verdankten.4 Nach ihrer Heimkehr Ende 
September 1942, ernüchtert und erschüttert vom dreimonatigen Einsatz, 
meldete sich Ruth Hablützel umgehend zur Betreuung von Flüchtlingen, «um 
jetzt den jüdischen Opfern zu helfen», wie sie sich später ausdrückte.5 Im 
Berner Seeland betrieb die Schweiz unweit des Städtchens Büren an der Aare 
ein Auffanglager für Zivilflüchtlinge.6

Pflegerin im Auffanglager

Im Spätsommer 1940 liess das Militärdepartement bei Büren an der Aare ein 
Interniertenlager für 6 000 polnische Soldaten erstellen, die im Juni als Teil 
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der 45. französischen Armee vor deutschen Truppen in die Schweiz geflohen 
waren. Die Schweiz hatte als neutraler Staat aufgenommene fremde Militär
personen nach völkerrechtlichen Bestimmungen zu internieren. Anfänglich 
waren diese von der Grenze weg in Tälern und Dörfern zerstreut und improvi
siert einquartiert worden. Nun wollte man sie zentral in einem grossen, mit 
Stacheldraht umzäunten Barackendorf unterbringen. Das neu entworfene 
Lager, in der Planungsphase «Concentrationslager» genannt, wurde aus hu
manitärer wie aus neutralitätspolitischer Sicht als effiziente und gute Lösung 
betrachtet. Doch eine Revolte kurz nach der Eröffnung Ende 1940 führte zur 
Einsicht, dass solche Grosslager untauglich sind. 7 Noch bis im Frühjahr 1942 
diente die Anlage bei Büren an der Aare (mit einem Grosslager auf der Insel im 
Altlauf der Aare und einem Spitallager in Oberbüren) als «Polenlager».8 Danach 
wurden die rund 3 500 Insassen auf kleinere Lager verteilt. Ab Sommer 1942 
bis Ende 1946 fand das teilweise abgebaute Lager immer wieder notfallmäs sige 
Verwendung als Auffanglager. Die Belegungsliste widerspiegelt die verschie
denen Phasen des Weltkriegs und führt die jeweiligen Opfer auf: jüdische 
Terrorflüchtlinge 1942 / 43, elsässische Refraktäre und italienische Militär
flüchtlinge 1943 /44, Kriegsflüchtlinge verschiedenster Nationalität 1944/45 
und sowjetrussische Heimkehrverweigerer 1945/46.9

Als Hablützel ihren Einsatz in Büren begann, standen die militärischen 
Vormachtverhältnisse in Europa kurz vor der Wende. Die AntiHitlerKoalition 
wurde immer stärker, der grosse Respekt vieler Schweizer vor Nazideutschland 
blieb aber noch uneingeschränkt.10 Seit dem «Endlösungsentscheid» von Ende 
Januar 1942 jagten die Nazis die Juden nicht mehr aus den beherrschten Ge
bieten, wie sie es seit 1933 zehn Jahre lang praktiziert hatten: Jetzt versuchten 
sie, diese Entrechteten und Verfolgten überall einzufangen, um sie in die 
Vernichtungslager zu deportieren.11 Tausende flohen und suchten Zuflucht in 
der neutralen Schweiz. Trotz geschlossener und bewachter Grenzen strömten 
täglich Männer, Frauen und Kinder ins Land, vor allem bei Genf. Die Behörden 
liessen im Sommer 1942 einige Baracken des ehemaligen «Polenlagers» not
dürftig für die Flüchtlinge herrichten. Hier meldete sich Ruth Hablützel. Im 
Lager fiel sie rasch und wiederholt auf, weil sie sich für die Flüchtlinge ein
setzte, indem sie ihnen etwa zusätzliche Essensrationen beschaffte. Sie stand 
zu ihnen, die sich wie Gefangene behandelt fühlten.

Über die Zustände im Lager wurde dem Bundesrat seit Herbst 1942 viel 
Kritik zugetragen. Eduard von Steiger, der Vorsteher des eidgenössischen 
Justiz und Polizeiwesens, der für die zivilen Unterkünfte im Land zuständig 
war, reiste am 16. Januar 1943 aus Bern an. Er wollte den Lagerbetrieb und den 
Umgang mit den rund 900 vor allem jüdischen Flüchtlingen im provisorischen 
Auffanglager persönlich in Augenschein nehmen.12 In einer Holzbaracke 
stellte die 27jährige Krankenschwester dem hohen Besuch kurzerhand eine 
Schüssel übel riechender Bohnen hin mit den Worten: «Essen Sie das doch 
mal, Herr Bundesrat!»13

Schwester Ruths mutiger Auftritt war wohl nicht nur für die damals übli
chen hierarchischen Verhältnisse eine beeindruckende Aktion von Zivilcoura
ge. Der blossgestellte Lagerkommandant bestrafte die «unverschämte Zürche
rin» mit zwei Wochen Barackenarrest. Sie durfte in dieser Zeit ihre Unterkunft 
nicht verlassen – ausser, um in das ihr anvertraute Krankenzimmer der Männer 
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zu gehen. Als es nötig wurde, Medikamente in der Apotheke des Städtchens 
Büren zu holen, gab man ihr eine ZweiMannPatrouille Schweizer Soldaten 
mit, die sie, links und rechts laufend, mit auf dem Gewehr aufgepflanztem 
Bajonett begleiten mussten.14

Wie der Magistrat, der aus einer alten Berner Burgerfamilie stammte, auf 
den Vorwurf reagierte, ist nicht überliefert. Hingegen lässt sein Anordnen einer 
Sitzung auf den nächsten Tag in Bern mit allen Zuständigen darauf schliessen, 
dass er die misslichen und unakzeptablen Verhältnisse erkannt hatte – oder 
wollte er bloss einem politischen Skandal vorbeugen?15

Das Essen im Lager soll nach dem Bundesratsbesuch etwas besser gewor
den sein. Zudem konnten kurz darauf die Frauen und Kinder, später auch nach 
und nach die Männer, in für zivile Flüchtlinge geeignetere Unterkünfte umzie
hen. Der Lagerleiter – den die Insassen spöttisch «Hauptmann Rüebli» nann
ten, da es fast täglich Rüben zu essen gab – wurde zwei Monate später nach 
einer militärgerichtlichen Untersuchung wegen Unterschlagung und Betrugs 
verurteilt und aus dem Militär entlassen.16

Bruch mit dem Elternhaus

Im Lager in Büren lernte Ruth Hablützel als Krankenzimmerleiterin Ende 1942 
Harry Herz, einen Flüchtling aus Berlin, kennen und schätzen. Die beiden 
entschlossen sich kurz vor Kriegsende zur Heirat. Der Zweite Weltkrieg war 
Anfang März 1945 in Europa noch nicht zu Ende, als Ruth Hablützel ihre Eltern 
in Winterthur darüber informierte.

Ihr drei Jahre jüngerer Bruder, der Medizin studiert hatte, hatte als fana
tischer Frontenanhänger seit dem Gymnasium mit dem Nationalsozialismus 
sympathisiert. Damit hatte er auch wiederholt die eigene Familie terrorisiert. 
Als HitlerDeutschland im Krieg immer mehr ins Hintertreffen geriet, begann 
er aus Angst vor den vorrückenden «Russen» Bomben zu basteln. Dabei kam 
es zu einem Unfall, bei dem er sich tödlich verletzte. Die Eltern hatten den 
Rechtsradikalismus ihres Sohnes immer abgelehnt. Aber die Absicht der 
Tochter, einen Juden zu heiraten, wollte insbesondere der Vater, ein gläubiger 
Katholik und praktizierender Arzt, ebenfalls nicht akzeptieren. Er wies Ruth 
mit den Worten die Tür: «Einen Juden heiraten! Du hast zwei Stunden zum 
Zusammenpacken!» Entgeistert bündelte sie ihre Habseligkeiten und verliess 
ihr Elternhaus für immer.17

Ruth Hablützel blieb bei ihrem Entschluss. Sie litt aber sehr unter dem 
Familienausschluss und nahm auch die daraus folgende weitgehende Mittel
losigkeit auf sich. Im Juli 1945 erlaubte der Zürcher Regierungsrat dem staa
tenlosen Harry Herz, sie zu heiraten. In der veröffentlichten Meldung lässt sich 
nachlesen, dass Frau HerzHablützel ihr Schweizer Bürgerrecht so lange be
halten könne, wie ihr aus Deutschland ausgebürgerter Mann kein anderes 
Bürgerrecht habe. Zudem hatte sie mit ihrem gesamten Ersparten für diese 
«Kautionsehe» zu haften. Ihr Sparbüchlein wurde deshalb von der Schweizeri
schen Volksbank als Pfand eingezogen.18 1945 und 1948 kamen zwei Töchter 
zur Welt. Obwohl die Familie sie christlich erzog, fühlen sich diese mehr mit 
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dem jüdischen Glauben verbunden. Die Ehe von Ruth und Harry HerzHab
lützel hielt 62 Jahre lang bis zu Ruths Tod im Jahr 2008.19 Harry feierte 2014 
seinen 100. Geburtstag.20

Zivilcourage

Die drei geschilderten Erlebnisse gehören zu einem 92jährigen Frauenleben 
in der Schweiz des 20. Jahrhunderts. Ein Land, von dem man sagt, es hätte sich 
im Zweiten Weltkrieg neutral verhalten und sei mitten in Europa glücklicher
weise von Krieg und Elend verschont geblieben. Ruth Hablützel sah sich in den 
vier Jahren zwischen 1942 und 1945 dreimal vor existenzielle Fragen gestellt. 
Ihr Handeln führte jedes Mal zu Konsequenzen, die sie zu tragen hatte:

■■ Als sie beim gutgläubig eingegangenen Hilfseinsatz an der Ostfront er
kennen musste, wie rassistisch und parteiisch vor Ort agiert wurde und 
sie Zeugin des Eroberungs und Vernichtungskrieges wurde.

■■ Als sie sich in Büren – ein halbes Jahr älter und durch die Erfahrung 
reifer – beim damals höchsten zuständigen Magistraten unerschrocken 
und selbstlos für die hungrigen Zivilflüchtlinge einsetzte und die dafür 
verfügte Strafe ungerührt auf sich nahm.

■■ Als sie sich als bald 30Jährige beim EntwederOder des Vaters für Harry 
Herz, für den Juden, für den Mittel und Staatenlosen und gegen das 
apodiktische Familienoberhaupt, gegen seinen Antijudaismus und 
damit – alternativlos – auch gegen ihre Familie entschied.

Nachtrag

Im Sommer 2007 war ein befreundeter Historiker zu Besuch, der aus der ehe
maligen DDR stammt. Für eine Ausstellung lag das Tagebuch von Ruth Hab
lützel bereit. Darin ist im vorderen Teil zu lesen, wie sich die deutschen Täter 
bei der «guten Schwester Ruth» und weiter hinten die jüdischen Opfer beim 
«Engel von Büren» bedankten. Plötzlich erstarrte der deutsche Historiker an
gesichts eines Fotos. Es zeigte einen Wehrmachtsoffizier, auf einem Zugwagen 
sitzend. «Das ist ja mein Grossvater!», entfuhr es ihm. 65 Jahre nach der Foto
aufnahme sass der Enkel bei Ruth Hablützel in Zürich und versuchte, etwas 
über seinen Grossvater herauszufinden.
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«Die Teilnehmer verpflichten sich zur  
strikten  Befolgung der […] beschlossenen 
 Anordnungen.»

Aufgrund dieses Passus hatten alle Teilnehmenden der unter dem Patronat des 
Schweizerischen Roten Kreuzes stehenden Ärzte- und Krankenschwestern- 
Hilfsaktion an die Ostfront im Voraus unter Eid ein Schweigegebot abzulegen. 
Daran hielten sich fast alle bis an ihr Lebensende, bzw. bis 1990, als sie  
offiziell davon entbunden wurden.

Der individuell von allen Beteiligten der 3. Ostfronmission unterzeichnete Befehl ist im  
Bundesarchiv aufbewahrt: Schweizerisches Bundesarchiv, BAR Dossier J2.15 – 02 //1969 / 7 //138*, 
Dritte und vierte Ostfrontmission, Personelles.
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Sparbüchlein einer Schweizerin  
als Kaution für eine Ehe mit einem  
staatenlosen Ausländer

Der Regierungsrat des Kantons Zürich erlaubte Harry Herz, mit Ruth Hablützel  
eine Ehe einzugehen – verlangte dafür aber ein Depot: Ruth Herz’ Sparheft. Unter-
zeichnet vom Staatsschreiber, mit abgestempelter Marke der Zürcher Staatskanzlei 
beklebt (Gebühr bezahlt) und beglaubigt durch die Eidgenössische Polizeiabteilung.

Schweizerisches Bundesarchiv, BAR J2.233 – 01, 1946 – 57, Dossier C. 8.4177 der Bundesanwaltschaft zu 
Herz Harry geb. 25.4.1914.
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Deutsche Täter und jüdische Opfer  
danken der Rotkreuz-Krankenschwester  
im selben Tagebuch

Erinnerungsbuch von Ruth Hablützel mit Einträgen von deutschen Wehrmachtsoldaten von der  
Ostfront in Riga 1942 und von jüdischen Flüchtlingen im Lager Büren an der Aare 1942 / 43.  
Das Original wird seit 2009 in der Dauerausstellung des Bernischen Historischen  Museums gezeigt.  
Es ist ausgeliehen vom Archiv für Zeitgeschichte der ETH Zürich aus dem Nachlass von Harry  
(geb. 1914) und Ruth Herz-Hablützel (1915 – 2008).

Archiv für Zeitgeschichte, NL Harry und Ruth Herz-Hablützel, Dossier 2.906.3.47, 1946 – 1957.
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Deutsche Täter und jüdische Opfer  
danken der Rotkreuz-Krankenschwester  
im selben Tagebuch
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